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Unter Einbezug der ökologischen
Auswirkungen zeigt sich, dass die Variante

Gasbus insgesamt das beste Verhältnis
zwischen Kosten und Umweltbelasaingen
aufweist. Bei den lokal wichtigen Emissionen,

wie z.B. Stickoxiden und Partikeln,
sowie beim Lärm bringt der Gasbus
gegenüber dem Dieselbus eine markante
Verbesserung mit geringen Mehrkosten. Da
die Treibhausgase gegenüber den lokalen
Auswirkungen ein relativ geringes
Gewicht haben, können die diesbezüglichen
Nachteile des Gasbusses in dieser Hinsicht
in Kauf genommen werden. Der Trolleybus

schneidet zwar bezüglich Umweltbelastungen

noch besser ab als der Erdgasbus,

doch sind für diese verhältnismässig
bescheidenen Verbesserungen relativ
hohe Mehrkosten in Kauf zu nehmen.

Adresse der Verfasser:
Daniel Klooz, Dipl. Ing ETH, Beauftragter für
Umweltschutz und Energie der Stadt Winterthur,

Obertor 32, 8402 Winterthur, Thomas
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Stefan Batzli, Zürich

Um- und Ausbau
des Kantonsspitals in Ölten
Fassadensanierung mit hinterlüfteter Aussenisolation und matten
Glasscheiben

Hauptdimensionen der
Fassadensanierung des Personalhauses

Stahlkonsolen: 2880 m
Aluminiumprotile: 6000m
Glasfläche: 2200 m2 (50 Tonnen)
Isolarionsfläche: 2400 m2

Schrauben, Nieten: 16000

Kleb- und Schlaganker: 3300

Seit 1994 läuft etappenweise die
Modernisierung des Kantonsspitals
in Ölten. Das Projekt umfasst die
Sanierung der bestehenden Altbauten

und die Schaffung neuer
Anlagen. Zwischen Alt und Neu wird
eine einheitliche Identität
angestrebt. Die Fassadensanierung des
Personalhauses verdient spezielle
Aufmerksamkeit.

Das solothurnische Kantonsspital liegt auf
den Gebieten der Gemeinden Ölten und
Trimbach. 1880 wurde auf dem Areal mit
dem Bettenhaus das erste Gebäude erstellt.
Es folgten weitere: 1934 die Wäscherei, in
den sechzigerJahren die heutigen
Hauptgebäude, darunter auch das 14 Stockwerk
hohe Personalhaus. Eine grosszügige und

weitläufige Parkanlage umschliesst die
einzelnen Bauten. In den frühen achtzigerjah-
ren entstanden Studien zur Sanierung und

Erweiterung der gesamten Gebäudegruppe.
Das Projekt müsste aber aus Kosten¬

gründen fallengelassen werden. Ein
reduziertes Konzept wird nun etappenweise
realisiert und bis im Jahr 2007 abgeschlossen

Während der ganzen Bauzeit wird der
Spitalbetrieb aufrechterhalten. Die wertvolle

Parkanlage wird weitgehend
geschont.

Das Projekt im Überblick
Das Gesamtprojekt umfasst die Sanierung

der bestehenden Gebäude und ihre
Erweiterung. Auf den Bau freistehender
neuer Anlagen wird verzichtet. Die Alcune!

Neubatiteile gruppieren sich um eine

Erschliessungskernzone, was die Orientierung

im weitläufigen Gebäudekomplex
erleichtert. Die gegenseitige Verbindung
erfolgt über ein verzweigtes und dichtes

Gangnetz. Die Kontraste im Areal
beschränken sich auf die Gegenüberstellung
von «historischen» und «modernen»
Gebäuden. Das Projekt ist darauf ausgerichtet,

die Einheit der Gesamtanlage zu
bewahren. Von tier heterogenen Bausubstanz

des städtebaulichen Umfeldes hebt
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sich das Kantonsspital Ölten denn auch
klar ab.

Das Baukonzept zur Sanierung des

Kantonsspitals umfasst auch die Schaffung
neuer Anlagen. Wer den Betrieb organisatorisch

optimieren soll, wie der Kanton
Solothurn als Bauherr verlangt, kommt
um Neubauten nicht herum: So ist
rechtwinklig zum bestehenden Bettenhaus ein
neues mit rund 50 Zimmern projektiert,
dazu eine Tag- und Nachtklinik sowie eine

interdisziplinäre Intensivpflegestation.
Parallel gegenüber kommt der neue
Behandlungstrakt mit acht Operationssälen zu
stehen, eingerichtet mit modernster
chirurgischer Infrastruktur. Im nordöstlichen

Arealteil ist eine unterirdisch
geschützte Operationsstelle geplant, welche
die medizinische Versorgung in Krisenzeiten

gewährleisten soll.

Fassadensanierung
Die heutigen Hauptgebäude gehen

auf die sechziger Jahre zurück (Architekten

Schindler und Frey). Die Bauten zeichnen

sich durch ihre klare Konstruktion
aus. Der energietechnische und bauphysikalische

Zustand der Gebäude macht
heute aber eine Fassadensanierung
unabdingbar. Gewählt wurde die Sanierungsvariante

der hinterlüfteten Aussenisola-

tion, verkleidet durch matte Glasscheiben.
Diese Variante ermöglicht ein
Gesamtkonzept, das Alt- und Neubauten analog
behandelt, mit Nuancen in der Detailausbildung.

Die architektonischen Qualitäten
bezüglich der Belichamg und der Harmonie

mit der Parkumgebung können damit
bewahrt werden.
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Anbringen der Isolationsmatten

Der Schichtenaufbau bei der
Fassadensanierung hat Volumen- und
Proportionsveränderungen zur Folge. Auf die

Verwendung opaker Materialien haben die
Planer deshalb bewusst verzichtet, um das

Aussehen der Bauten nicht schwerfällig
erscheinen zu lassen. Die gewählte Glashaut
lässt erahnen, was mit den Altbauten
geschehen ist und wie die Neubauten aufgebaut

sind. Die einzelnen Schichten sind
klar lesbar. Mit der Glasverkleidung
erhalten die sanierten Baukuben eine diffus

reflektierende, sich mit dem Licht stets
wandelnde Oberfläche, die Transparenz
und Leichtigkeit schafft.

Für die Ausführung der
Glasplattenverkleidung spricht vieles: Sie ist nicht teurer

als eine Blechverkleidung. Sie ist aber

materialmässig um ein Vielfaches ökologischer.

Ein Vergleich der beiden Materialien,

von der Herstellung bis zur Entsorgung,

fällt klar zugunsten des Glases aus.

Darüber hinaus verfügt Glas über ein
gewisses Solarenergiegewinnungspotential,
das bei geeignetem Verwendungszweck
aufeinfache Art genutzt werden kann.
Gemeint ist damit die Erwärmung im
Hinterlüftungsraum durch die Absorption der

Globalstrahlung an der Isolationsplattenoberfläche.

Die Nutzung dieses

Energiepotentials kann jederzeit durch leichtes

Anpassen der Fassadenplatten aktiviert
werden.

Die Unterkonstruktion der hinterlüfteten

Atissenhaut besteht aus verzinkten
Stahlkonsolen, die mit Kleb- und Schlagankern

befestigt werden. Die Isolationsmatten

weisen spezielle Masse auf und sind
mit «Sakret-Mörtel» direkt auf die Aussenwand

aufgeklebt. Die Dämmschicht reduziert

die bisher grossen und gängigen
Warmeverluste über die Aussenwand. Sie hilft
Energie und damit Heizkosten sparen.

Am Bau Beteiligte

Bauherrschaft:
Hochbauamt des Kantons Solothurn

Generalplaner:
I+B Architekten Itten+Brechbühl AG, Bern

Architekten:
Architektengruppe Ölten, Ölten
I+B Architekten Itten+Brechbühl AG, Bern
Wälchli + Gmünder Architekten, Ölten
W. Thommen AG, Trimbach

Stahl- und Metallbau:
Stamet AG, Oensingen

Isolation:
Isover AG, Lucens

Beschichtung:
Roth AG, Gerlafingen

Die Dämmplatten werden über die
montierten Konsolen mittels Rückhalteblech

mechanisch gesichert und anschliessend

direkt an Ort im «airless-Verfahren»

mit grüner Farbe gespritzt. Die objektbezogen

konstruierten Lisenen- und Trag-
proftle sind horizontal und vertikal exakt
ausgerichtet. Die maaen und ebenfalls im
Grünton gehaltenen Gussgläser werden
auf die Tragprofile abgestellt und mittels
horizontaler Klipsprofile befestigt. Das

Verglasen erfolgt von oben nach unten.
Das Anbringen von 2200 m2 und 50 Tonnen

schwerem Mattglas erfordert höchste
Präzision.

Adresse des Verfassers:

Stefan Batzli. cR Kommunikation AG, Seefeldstrasse

92, 8034 Zürich
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